
ade unNnseTes ebens freilich NIC verdienen und nicerbitten. ohl aber will SO manch spätere Gnade Von
uns 1n Demut und Vertrauen erfleht se1ın. Und darum
ist durchaus sıinn voll, WenNnn einer, dessen Glaube wankt
der erloschen scheint, sıch dennoch aufrafft ZUu Gebetjener verborgenen ac der Wahrheit un des FTIe-dens., die ihm augenblicklich vielleicht Sanz verdunkelt,Iraglich vorkommt, an die ber einma[l In schöneren,glücklicheren YTagen fest geglaubt hat Beten soll VOTLTr
allem emutlt, IC und Liebe

Zusammenfassend können WIT sagen: Die Irele Ge:
wıßheit religiöser Überzeugungen ist eine Angelegenheitder Vernunft und des ulen Willens, aCcC der (nade
und des Gebetes.

NS} Kirchlichen emein ZUrnade unseres  ebéns' freilich nic  _ verdienen und nicht  erbitten. Wohl aber will so manch  e spätere Gnade von  uns in Demut und Vertrauen erfleht sein. Und darum  ist es durchaus sinnvoll, wenn einer, dessen Glaube wankt  oder erloschen scheint, sich dennoch aufrafft zum Gebet  zu jener verborgenen Macht der Wahrheit und des Frie-  dens, die ihm augenblicklich vielleicht ganz verdunkelt,  fraglich vorkommt, an die er aber einmal in schöneren,  glücklicheren Tagen fest geglaubt hat. Beten soll er vor  allem um Demut, Licht und Liebe.  Zusammenfassend können wir sageh: Die freie VGe-  wißheit religiöser Überzeugungen ist eine Angelegenheit  der Vernunft und des  guten Willens, Sache der‘ Gnade  und des Gebetes.  nste der kirchlichen Gemeinde zur  Die Frau im Die  Zeit der Apostel.  Von Prof. Dr P. Ketter, Trier.  (Schluß.)  H.  Frau und Karitas.  1. Karitas ist der erhabenste Gottesdienst des freien  Geschöpfes. Karitas ist zugleich das wirksamste Aposto-  lat des Christusjüngers. Das hat nach Christus keiner  überzeugender dargetan als Paulus im Hohenlied der  Liebe (1 Kor 13). Mit Paulus sind alle neutestamentlichen  Schriftsteller einig im Lob und in der Bewertun  g der  rechten Liebe. Wo sie fehlt, ist der Glaube tot.  Beim heiligen Jakobus steht ein Wort, das stets als  Norm dienen müßte, wenn über echte Frömmigkeit ge-  urteilt werden soll: „Wenn jemand meint, fromm zu sein,  jedoch seine Zunge nicht im Zaume hält, vielmehr sich  selbst betrügt, dessen Frömmigkeit ist wertlos. Reine und  makellose  römmigkeit vor Gott dem Vater ist dies: Die  Waisen und Witwen in ihrer Trübsal aufsuchen und sich  selbst unbefleckt bewahren vor der Welt“ (Jak 1.,2627):  Flucht vor den Gefahren der Welt oder unberührte Rein-  heit in der Welt sind also unerläßliche Bedingung echter  Frömmigkeit. Aber vor dieser Bedingung steht die an-  dere: Dienst der Liebe am leidenden Mitmenschen. Das  ist eine ernste und zugleich tröstliche Wahrheit für jeneie Fra Im DIe
Zeif nostel

Von Tof Dr Ketter, UIrıier.
(Schluß.)
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Frau un Karitas.

Karitas ist der erhabenste Gottesdienst des IreienGeschöpfes. Karitas ıst zugleich das wirksamste Aposto-lat des Christusjüngers. Das hat ach Christus keiner
überzeugender dargetan als Paulus 1m Hohenlied derLiebe Kor 13) Miıt Paulus sınd alle neutestamentlichenSchrilftsteller eIN1g 1Im Lob un ıIn der Bewertun derrechten Liebe Wo S1e e ist der Glaube tot

Beim heiligen Jakobus steht ein Wort, das STETIS alsNorm diıenen müßte, WeNnn ber echte Frömmigkeit SCurteilt werden soll „Wenn jemand meınt, Iiromm se1n,jedoch seine Zunge nıcht 1im Zaume hält, vielmehr sichselbst betrü L, dessen Frömmigkeit ist wertlos. Reine undmakellose römmigkeit  S VOTr ott dem Vater ist dies: DieWaisen un Witwen In ihrer Trübsal auisuchen un sıch
selbst unbefleckt bewahren VOT der Welt“‘ Jak 1, 26207
Flucht VOLTL den Gefahren der Welt der erührte Reıin-heit In der Welt sınd Iso unerläßliche Bedingung echter
Frömmigkeit. ber VOL dieser Bedingung steht die —-ere: Dienst der Liebe leidenden Mitmenschen. Das
ist eine ernsite un zugleic. tröstliche Wahrheit für jene



sich lückFraue ın der Welt un ım loster,
fühlen, weıl s1e sich nıicht dauern In die lausur ZUTrÜüC
ziehen können, VO  — der bösen Welt da draußen nicht
mehr sehen un hören. Das Maß der Liebe ıst
einzige Maß der Heiligkeıit, ob sS1e 1U ın strenger Klau
SUT der in äußerem Wirken erreicht werden soll.

Da der Schöpfer in die Frauenseele einen stärkere
Drang ZUL hingebenden Liebe hineingelegt un Christu
das Gebot der Liebe die Spitze aller Gebote gestell
hat, müßten WITLr der Heiligkeıt der FKrauen 1n de
Urkirche irre werden, WeNnNn sS1e sıch VO  > den ännern 1n
den Werken der Liebe hätten übertreiien lassen. In den
Unterweisungen der Apostel hörten dıe Frauen immer
wieder, wWwW1€ einst Jesus die sroße Süunderın VOTLTr dem Ha
mıschen Urteil des hgrz}os_qn Pharısäers in Schutz eNOM-
IN und gesagt „Ihr werden viele Süunden ver-
geben, weıl S1e ıel 11ebe bewlesen hat‘“ (Lk l 47) Die
Frauen kannten gut W1€e die Männer das Gleichnis Vo
barmherzıgen Samarıtan un bezogen die angefügte Mah-
161804 uch autf sich: „Gehe hın und tue desgleichen!”
(Lk 10, 37.) S1e erinnerten sıch des obes, das der Herr
im Tem el der Wiıtwe gespendet a  ©: als sS1e ihr
etztes Schertlein erie (Lk 21 1 A Sie kamen inner
lich nıicht mehr los von dem Abschie wort des Meıisters
„Wiıe mich der Vater geliebt hat, habe ich euch g..
hebt Bleibt ın meıiner Liebe‘“ (Jo 15, 9) Der Jünger de
Liebe wurde nıcht müde, ıhnen immer wieder e1n-
zuschärien: „Gott ist die Liebe Wer ın der Liebe bleibt
der bleibt ın Gott, und ott bleibt 1n ihm 3 Ja, dieses
Gebot haben WIT VON ihm: Wer ott hebt, mu uch sei—
Ne  ; Bruder heben“ (1 Jo 4, t-In der ireuen Befolgung solcher Mahnungen C
stand eın eiliger Wettstreıt der Liebe ın der jungen
Kirche, daß die Heiden staunend sagten: „Scht, w1e€e s1e
einander lieben!“ Die Liebe War wirklich ZU Kenn-
zeichen und Auswels geworden, ob einer ZUT Zahl der
Jesusjünger gehörte der nıcht anEs la darum nahe, gerade die Erinnerun steler
den höchsten Liebesbeweis, den Erlösungsto Herrn,
N1C 198088 einer relig1ösen Erbauungsstunde, sondern
uch einer karıtativen Einrichtung gestalten und
ihr den Namen gape, Liebe, geben. Bei diesen gape-
teiern der Liebesmahlen bot sich VO selbst den Frauen
vielfälti Gelegenhei Werken der Karitas. Die e1IN-
zelnen Jläubigen brachten mıiıt, WAas sıe Lebensmitteln



pende auCcC
iIroh de der! her

O AnSE  schaft }  Z S  E S  ereiten. fangs A  War das Liebesmahlder Kucharistiefeier un der religiösen Unterweisungerbunden, daß sıch Gottesdienst, Apostolat und K3-
a zu einem heiligen Dreiklang harmonisch vereinigten.enn uch die Kigenliebe und Selbstsucht schon ıin

er Urkirche zuweilen Zwietracht und Ärgernis 1n die
gapefeler hineintrug, WwWI1e die Beschwerde der Diaspora-christen ber die Zurücksetzung ihrer Wıtwen 1n Jerusa-

Apg 6, 1) un die scharfe Rüge des Apostels Paulus
an die Korinther Kor 11, DA beweisen, sind das
doch Ausnahmen geblieben. Was späater Jertullian VOIL
der christlichen Agape berichtet, ist eın hohes Lob auldie relig1ös verklärte Armenpflege un aul das herzliche
Frohsein 1m Kreise der Brüder und Schwestern (Apolo-geticum 39, 16)

uch 1n der Armenpileg aüß erhalb der Agapefeierraten schon Lebzeiten der Apostel hie un da MiG-
stände auf, sSe1 C5S, daß die Wohltätigkeit mıt unlauteren

ebenabsichten verknüpft WAar, wIı1e bei Ananılas un Sa-
phiıra, sSe1 CS, daß S1€e aus Kigennutz beansprucht wurde.
S gab damals schon Familien, In denen siıch die Kıiınderder Enkel der Unterhaltungspflicht gegenüber der VeTl-

itweten Multter der TrToßmutter eNtzogen un diese AaUSs
Armenkasse unterstützen ließen. Das tadelt Paulus

scharf nd ermnnert daran, daß die Verantwortlichkeit der
eigenen Angehörigen nıcht auft die Wohlfahrtspflege ab-
gewälzt werden dürite J1im 9} 4) eın Gedanke, der

ZUTF Zeit der behördlich organısıerten interhilfe
ichts Bedeutung verloren hat

In demselben Kapitel des Timotheusbriefes, Indem sich dieser zeıtgemäße Hinweis iindet, steht eın Satz,der un  N tıiefen Einblick 1n die irauliche Karitasarbeit der
apostolischen Zeıt tun 1äßt Da spricht Paulus VO  — den

igenschaften, die eine Frau besitzen muß, WEn S1€e In
die Liste der Wiıtwen, der amtlichen Gemeinde-nelferinnen, auigenommen werden ıll Nachdem CI; w1e
bereıts erwähnt wurde, als Mindestalter sechzıg Jahre
festgesetzt un LUr einmalige Verheiratung geiordert hat,ährt fort Bedingung ıst, daß die Frau „1IN utem Leu-
mund STE qauft (srund utler erke, daß S1e Kinder er-
ogen, Gastireundschaft geübt, den Heiligen die üße g...waschen, IUr Notleidende gesorgt, überhaupt In 1e licher

Art von uten Werken eNT1g mitgewirkt hat‘ (1 1  ım Q, 10)



hl, worten
etwa rıtla der 5565  RE © a  menden Smson VOr Uuns haben, nıcht gut Vorsätze NaC
dem Motto „Es muß unbedingt etwas geschehen”. Ne

ist eine Art Kxamensordnung, nach der festgeste
werden soll, WAas die Kandidatin bereits geleistet hat
Apostel wollten Iso 1m Lalenapostolat und Karitasdiens
nichts wIlissen VO  — jenem unerleuchteten Dilettantentum,
das mehr schadet als NUtZ S1ie verlangten sıttlich reıf
durch Jange Erfahrung geschu
arbheıterinnen.

Ite un erprobte Mıt
Bel der ahl der A sieben Diakone, die In erster Linie

amtlıche Armenpfleger seiın sollten, iordern dıe Aposte
ähnlich,,daß Männer vorgeschlagen werden, „die in Uu-
tem ule stehen und voll des Heıilıi0 Geistes und der‚Weisheit sSınd“ (Apg Ö, 3)

Von einer anderen, eben{ialls sehr lehrreichen Seite
lernen WITr den urchristlichen Karıtasdienst der KFrau ken-
NCN, WEeNn Paulus schreibt „Hat eine sgläubige Frau Wit
Wen bel sich 1m Hause, soll sS1e diese VETSOTSECN. I
Gememde dagegen soll nicht damıiıt helastet werden, da
mıit sie sıch der Sanz verlassenen Wıtwen annehmen
annn  .6 Tim D 16) Der ext dieser Stelle ıist VOLl Ab-schreibern, die nıcht verstanden, Was gemeınt sel, tiwa
verwırrt worden. Wir haben 1er N1IC. TINe Ver
wandte denken, die bei einer Frau wohnen, auch nıcht

rme Wiıtwen ohne eigenes Heıim. EKs hegt vielmehr
der all VOTrT, daß mehrere äaltere Witwen, berufliche
Gemeindehelferinnen, bei einer wohlhabenden christ
liıchen Schwester zusammen wohnten und eın gemeln-Leben ührten. Diese HKrau sollte dann Iür . ıhren
Lebensunterhalt SOTSECN, damıt die (Gemeinde nicht un
nÖöl1g belastet werde, sondern ihre Mittel den Sanz arme
Frauen zuwenden könnte vgl M Meinertz, Die Pastoral-
briefe des heiligen Paulus*, Bonn 1931 Wiır hät-
ten Iso ıer eın Zeugnis 1Ur die interessante Tatsache
daß es schon ZULF apostolischen Zeit berufliche (G(eme
schaften VO  — Seelsorgshelferinnen nıicht 1Ur unter Ge-
schwistern ım elterlichen Hause gab, wW1€ be den ler
Töchtern des Philippus, sondern uch unter solchen, die

einer VOonNn klösterlichem Zusammenleben sıch Ver-
einisten, ihre Kräfte desto besser ıIn den Dienst desApostolates und der Karıtas stellen zu können. Ebenso
wiıchtig und lehrreich dürifte seln, daß der heilige Pau-
Ius den Standpunkt Vertrat‚‘ die klosterähnliche CAWe-



ferngemeinschaft solle nıcht ein Belastung der kirch-lichen Armenkasse bilden, sonder eine Entlastung ZUNutzen der Ärmsten.
Die Urkirche hat al ihren Töchtern eın vÄzeiteé.

eld überlassen, auf dem S1e In dienender Liebe tätı
se1ın un das Hauptgebot iınres göttlichen Stifters erfüllen
konnten. Die Religion esu ist uch hierin dem Wesen
SOWI1e den natürlıchen Neigungen un Fählgkeiten der
Frau 1e1 mehr gerecht geworden als das Judentum;: enn
dort Jag die eigentliche Armenpflege meıst In den Hän-
den der Männer. Dieser Gewohnheit ırug INa  — zunächst
uch och In der judenchristlichen Mutterkirche Je-
rusalem Rechnung, indem Inan sıeben Männer Dıa-
konen wählte, un dadurch die Apostel 1ın der Kariıtas-
arbeıt entlastete. Zwanzig Jahre später ber begegnet uNls
bereits In der heidenchristlichen Gemeinde VON Kenchreä
die Schwester Phöbe als weıblicher Diakon.

Es waäre jedoch falsch, anzunehmen, daß dem PCI-sönlichen rang des Frauenherzens ZU Gutestun VO  I
Anfang In den judenchristlichen (Gemeinden Palästinas
eın hinreichender Spielraum egeben DEWESECN sel. Ent-
stammt doch diesen Kreisen die herrliche Gestalt der
Jüngerin 1J1abıitha der Dorkas ın Joppe. Man möchte S1e
die heilige Elisabeth des apostolischen Zeitalters NEeCNNEN.
„„IE tat iel Gutes un spendete reichlich Almosen‘, mel-
det der Chronist In vielsagender Kürze (Apg Q, 36) Ihr
T10od verseizte die Christen Zu Joppe In eine TIrauer, als
sSEe1 allen die eigene Multter gestorben. Als bekannt wurde,der Apostel Petrus weile 1Im nahen Q, mel Inan ıhn
herbel. Wozu? Tabitha WAar NU  en einmal tot Selbst Jesus
WAar n1ı€e einem JToten geruilen worden. Im Gegenteil:die Leute des Jairus, der den ess]las seinem sterben-
den iınd geruien hatte, gingen ıhm entgegen und sagien:„Deine Tochter ist gestorben, bemühe den Meıister nıcht
weiter“ (Lk Ö, 49) Tabithas üte hatte mithin einen
Glauben ın den Herzen geweckt, der selbst eine Toten-erweckung erbitten wa

„Als Petrus eintraf, ührten sS1e ihn in das ber-
gemach hinauf“, die Leiche aufgebahrt War. ort
spielte sıch eine ergreiıfende Szene ab ADa iıraten alle
Witwen ihm un zeigten m unter Iränen die Unter-
kleider un Oberkleider, die ihnen Dorkas angefertigthatte, als SIE och unter ihnen lebte.“‘ Das gin dem ApO-stel Herzen, daß sich entschloß, das öchste VOIL
Gott Zzu erflehen. Der Meıister hatte ja einmal ggsagt:



„Alles, um wWas r in meinem men bittet, will ich tun
(Jo 14, 13) War diese Jüngerin nıcht eın ınermeßlicher
egen TÜr die junge (1emeinde gewesen? Brauchte die
Kıirche Christi nicht solche Mitarbeiterinnen, die Her-
ZeN durch üte gewinnen, WEeN1 das Wort der Predigt
sS1e nıcht Z bekehren vermochte Diese eine Frau e_
seizie N Scharen bloßer Mitläuferinnen.

„Petrus hieß alle hinausgehen, knıete n]ıeder und he-
tete  .. Der erstie Papst liegt auf den Knien und ringt mıt
ott das Leben einer Frau, die durch ihre Liebes-
tätigkeit den Armen eine utter un der Kırche eine Miıs-
s1onÄärın geworden WAar. Dieses Bild des betenden Apostels
VOL der Leiche JTabıthas ist eın unsterbliches Zeugn1s Tür
die Hochschätzung Iraulicher Hılfe in der Keichgolttes-arbeit seıtens der obersten Autorität der Kirche.

;Da wandte sıch Petrus der Toten un Sa
‚Tabitha, steh qauf!® Da schlug sS1e die Augen auf, und qals
s1e Petrus sah, richtete sS1e sich° Er reichte inr die
and und hal{f ihr auf Dann rıel die Heıliıgen un
Witwen herein un stellte sS1e ihnen lebend VOVFT. Das wurde
ın Sanz Joppe bekannt un viele kamen ZU Glauben
den Herrn “ Apg 9, 40—42 Das Wunder WAar ja das
Siegsel des göttlichen Wohlgefallens der Karıtasarbeit
Tabithas, der Dankbarkeıt der Armen und uch
Vertrauen des helligen Petrus. Heute noch heißt eın
Stadtteil VO Joppe Haret et-Tabiıth, Tabithaviertel. AN-
jJährlich Zz1ie vierten Sonntag ach Ostern eine Pro-
ZessioN ihrem Grabe hinaus un begeht dankbar die
Krinnerung A diese apostolische Frau.

Unser Gang durch die Zeıt der Apostel ist beendet.
Die Frau jener Tage wollten WIT beobachten im (rottes-
dienst, im Apostolat un 1n der Kariıtasarbeit. Gern wären
WITr VOT einzelnen Bildern dieser hrengalerie Jänger
stehengeblieben. och die Rücksicht auf Kürze nötı te

()I:raschem Vorübergehen. Nıicht autf die zeıtbedingtedes Frauenwirkens wollten WIT achten, sondern den Geist
verspüren suchen, AaUus dem das Wirken erwuchs, wı1ıe

die Blüte Z der W urzel. Es ist Ge  Va  »” (zeist eiINes tiefen
Glaubens, der im (rottesdienst reine Hände und eın de-
mütiges Herz ZU Herrn erhebt. Es ist der (zeist einer
glühenden Christusliebe, die allen alles werden wull, un
S1e für: das eue Leben gewınnen. Es ist endlich der
Geist mütterlichen Verstehens und schwesterlichen Hel-
iens ın den Werken der Karitas. In diesem Geiste ha
jene Frauen mıt den Aposteln, 1n schlichtem Magdtum



ihnen 1Aß, Tall oll nd berfließe
hristus. Je

hindurch.
de war eipe Christusträgeri durch hre

Das ıist vielleicht as Größte an diesen Frauen derUrkirche, daß S1e In Christus und durch Christus ber
hre Zeit und deren Anschauungen hinausgewachsen \  iınd
nd NeEUeE Formen des Frauenwirkens geschaffen haben
cht die von Ichsucht erfüllten Frauenrechtlerinnen Zu

Korinth un Ephesus haben das christliche Frauentum
chöpferisch gestaltet, sondern jene einfachen un selhst-osen Seelen, ıIn denen sıch Irauliche Zurückhaltung miıt

R  R 1sslonärischem Tatendrang und unerschrockenem. Be-
ennermut bHıs ZzZum Martyrium verband. Die Liebe
nem ın Gott verborgenen Leben hat s1ie nN1ıC. schen DC-acht und isoliert. Gemeinschaftsgeist {üuhrte S1e ZUEG1N-
nder, damıt eine der anderen Stütze un Anspornnde So sind S1e Vorläuferinnen des christlichen Kloster-
ebens geworden. Derselbe Gemeinschaftsgeist heß S1e
edoch nıcht ber den kleinen Anliegen des eigenen Ich

und der wenigen Mitschwestern die Zugehörigkeit ZUTr
gröheren Gottesfamilie der kırchlichen Gemeinde, ın der
sS1e lebten, un darüber hinaus die Verbundenheit muıt der
Gesamtkirche vergessen. Sıe Tühlten sich als lebendi &©
(xlhieder des mystıschen Leibes Christi und- stellten all
ıhre Kräfte in seinen Dienst.

In jeder lebte das ewußtsein heiliger Verantwort-
lichkeit LUr die Brüder un Schwestern draußen. Chri1-
stentum War ıhnen keine bloße Privatsache, sondern aft-
pflicht LUr die andern. Von innen heraus, aus der (made
des Christseins, cht LO aäußeren Zwang, wurden S1e
Zzu einem vorbildliMICHH  1lichıen Leben und Irohen Schaffien in der
Gemeinde angetrieben. Ihr Wirken ach außen WAar fien-
barung des inneren Reichtums und wurde Erfüllungdes herrlichen AuitrASCS Christi eine begnadeteFrauenseele:

„Ich bin das _Licht. — Du sollst der Leuqhter sein!‘“


